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ersehen, ıhm zurückzufinden? Dichter und Maler sınd V  9 5568 s1e
Gott darzubringen, das eine Wort ZUIN andern gesellen und das Ganze,
zeitüberhoben, Danksagung, Erkenntlichkeit un Gebet werden lassen
(„Seidener Schuh‘) ber der moderne Mensch 1ST ıcht mehr symbolmächtig
Darum stehen viele hiılflos VOT Ne Dichtung, die eiliNe CINZISC „symbolische

1st un: ihrem verwirrenden FEinfallsreichtum un ihrerUntersuchung
schweren Gedankenfracht keinem das Verständnis leicht macht. Die Menge
wird sich diese hohe Kathedrale drängen. ber Cs 1st wichtig, daß die
JUnNSCH, wachen Geister unNnseres Volkes diesem Dichter finden, die Men-
schen der Zukunft, von denen Glaudel prophetisch voraussıeht, daß S1C die
TEL Dinge 1 sich VeETEINISCH werden „den Glauben, die Macht un die
unerschrockene Freude‘‘1* Ihm 7U begegnen, annn e1in wahres Abenteuer des
Geistes bedeuten un ber eın SaANZCS Leben entscheiden

Existenzphilosophie, Nihilismus un:! Christentum
Von Johannes otz

Kierkegaard schreibt einmal sec11lenN Tagebüchern: „Gott schafft alles aus

nichts; W as Gott brauchen ll macht zuerst ZAUN nichts. Diese Worte
reißen den geıstıgen Raum, 111 dem sıich die folgenden Ausführungen bewegen
Gott ann alles nıchts machen, we1  I alles aus nıichts schafft Wenn
aber wirklich eLWAaSsS nıichts macht 1st das iıcht ohne Gericht
der Verwerfung, sondern eher Gnade der Erwählung, durch die sıch eln

Wesen bereitet, das brauchen 31l
Gott überläßt un Menschen VO heute dem Nichts, das wWwWIr un selbst be-

reıtet haben Daran iInNnussen WIT uns entscheiden, un: der Nihilismus liegt
uns ahe Der Titel uUNseres Aufsages bringt Existenzphilosophie un Chri-
tentum Beziehung Z.U Nihilismus Tatsächlich hat die Existenzphilosophie
wesentlich mıiıt dem Nichts ZU Lun 11 spiegelt sıch gerade der ZU nıchts
gewordene Mensch Die Frage drängt sıch auf w as 1er das Nichts für
Sınn hat Müssen WILr der weıt verbreiteten Auffassung rechtgeben, die es

vollig nıhilistisch deutet un 111 der Existenzphilosophie mehr oder
minder ausgesprochenen Nihilismus sicht? der treffen WITr erst mı1T

anderen, iıcht nihilistischen Auslegung das Richtige? Ebenso hat das
Christentum wesentlich m1T dem Nichts iu  =) Darauf schon das 5 C”
nannte Wort Kierkegaards hin Ferner siecht Nietzsche ı Glauben 11 Gott
un das Jenseitige die abendländische orm des Nihilismus; macht folglich
das Christentum für den europäischen Nihilismus verantwortlich Deshalb
151 prüfen, welchen e}  ınn das Nichts Christentum hat oh dieses Nihilis-
Uus besagt oder gerade den Gegenpol }l jedem Nihilismus darstellt.

Kıs könnte SCIN, daß für beide, Existenzphilosophie un Christentum, das
Nıchts DUr ec1in Durchgang ıst der ZU Sein führt Dann aber treffen sS1e sich

Gedanken un! Gespräche, Luzern 1936 259 {f
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darin, daß s$1€e Überwinder des Nihilismus Sın  d. Und vielleicht haben S16 sıch
dabei gegenseltig etwas Sasen.

Existenzphilosophie un Nichts
Die Ursprünge der Existenzphilosophie liegen bei Kı >  c F  c Die-

ser sıeht den Menschen VO WCeCl Polen her bedroht, namlıch VO Idealismus
un VO. Massendasein her Beide zerstoren das eigentlich Menschliche ı11

Menschen, sCcCiINeEN personalen Kern.
Der I1dealismus, den Kierkegaard 11 Hegel verkörpert findet, spannt den

Menschen den notwendigen Entwicklungsgang des absoluten Geistes hinein
So wird der Einzelne bloßen Durchgangsmoment diesem un
heuren Werdeprozeß Grunde ebt icht selbst oder VO sich selbst her,
sondern wird VO Weltgeist oder der absoluten Idee her gelebt ıcht der
Einzelne entscheidet sondern VOo bsoluten her iıst schon oOraus

ber ıhn entschieden Das Massendasein reißt den Einzelnen das esenN-

lose Getriehe des Alltags hinein un aßt ıhn VOoO ohberflächlichen Gerede der
großen Menge bestimmt werden. Der Einzelne steht also icht mehr sich
selbst, sondern verliert s1 der Masse; wurzelt nıcht mehr Innen,
sondern treibt Außen dahin Insofern ebhbt auch der Massenmensch nıcht
mehr selbst vielmehr wird VO Massenbewußtsein gelebt ıcht mehr
selbst entscheidet sondern VO Massenbewußtsein ist 1L MEer schon ber
hn entschieden

Gegen diese Entleerung des Menschen erhebt sich Kierkegaard Aus der
Kraft tief gelebten Christentums erstrebt die Wiedergeburt des
eigentlich Menschlichen, das bei iıhm mıiıt dem eigentlich Christlichene€N-

fallt; enn seiINeEeT Sicht 1st der Mensch EINZ15 als Christ selbst Die
Wiedergeburt des eigentlich Menschlichen aber besagt daß der Mensch 7

vollen Verwirklichung sSC1INE€ES Menschentums zurückkehrt Erst 1s5t

eigentlich Mensch eX1istiert (im Vollsinn) als Mensch vegeltıert C
sıch selbst entfremdet 19838 dahın, 15ST oder exıistiert ıcht eigentlich (als
Mensch) Das vollmenschliche Se  1n nenn daher Kierkegaard „Kxistenz

Worin S16 besteht ıst SCHAUECT ZU umschreiben Im Gegensaß er Idealismus
und Massendasein wird die Neugeburt des Menschen besagen, daß als
selbst oder VO sich selbst her lebt daß selbst die Entscheidung ber sıch
und eın Leben die and nımmft. Mit andern Worten die Neugeburt des
Menschen vollzieht sich 1n 'Tat der Freiheit mıT der selbst sSCc1Hh

Leben übernimmt un: S1. selbst seHt Das volle Mensch- oder Christsein
181 also einfach als Zustand vorhanden, sondern ständig durch die rel-
heitstat jedes Einzelnen NEeEUu A vollziehen. So erst erhebt sıch dieser ber die
Seinsweise des bloßen Naturwesens und erwirbt sich selbst dem, W as

eigentlich 1s%, namlich in se1INEImM personalen Kern oder als Person Mensch-
und Christsein sıind eben personales Sein, das allein der vollziehenden Tat
der Freiheit ZU  H— vollen Verwirklichung sEeINeETr selbst kommt
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Was aber hat das alles mıt dem Nichts ; tun !
Soll sich das entleerte Menschentum Zzu sSCcC1iNer Erfüllung-erheben, muß
auf sıch selbst zurückgeworfen werden: bedarf des Anstoßes durch e11NC

Erschütterung seiınes Bestandes. Diese muß einerseılts dem VOo Idealismus g -
lendeten Menschen nahebringen, daß nicht selbst das Absolute ıst S16
mu iıh: Erfahrungen eintauchen, die ıhn sece1iNner Endlichkeit un Nichtig-
eıt überführen. Anderseits mu für den Massenmenschen die trügerische
Sicherheit un: Westigkeit des alltäglichen Betriebes entlarvt werden; mu
Spuren, daß all das, worauf sıch bisher verlassen un W as den Inhalt sSC1NECS
Lebens gebildet hat, leer un nıchtig ist D  1€ erforderliche Erschütterung
besteht also beide Male ı Aufbrechen der Nichtigkeit oder des Nichts

Tiefer beleuchtet werden diese Zusammenhänge durch Kierkegaards Lehre
Vo den „Stadien auf dem Lebenswege“ Dabei meınt das asthetische Stadium
den GenußMenschen, der siıch haltlos VO Eindrücken und Trieben fortreißen
Jaäßt: hat sıch och iıcht selbst sSeiNeEMmM personalen Kern gefunden, ıst.
noch ıcht ZU. eıgentlich Menschlichen erwacht, sondern dämmert mehr oder
minder naturhaft dahin Im GegensaBß azu spricht sıch ı\gl ethischen Stadium
gerade der Mensch aus, der Freiheit gebraucht un selbst die Führung
sSC1NE€ES Lebens verantwortlich übernimmt Den Übergang zwischen diesen
beiden Stadien kennzeichnet eC1Ne€e tiefgreifende Erschütterung Der Mensch
verliert die naturhaften Sicherungen und Bindungen, die ih bisher gefestigt
un en haben Wenn diese Erfahrung echt un gründlich ıSL, geht ıhm
auf, daß überhaupt icht nach Art des Naturhaften festen rund finden
kann. So steht ungeborgen un:heimatlos den Naturdingen gegenüber.
Ausgestoßen au  N dem Naturzusammenhang, scheint iıhm alles entgleiten,
wa  n bisher für seiend hielt, schwehbht er folglich ber dem Bodenlosen oder
ber dem Nichts; dabei wel  B C daß solches Schweben wesenhaft seinem
Menschsein gehört.

Von 1er aus wird dıe Rolle der Angst iin Kierkegaards Menschenbild VerL-
ständlich Sie ıst die der angedeuteten Selbsterfahrung entsprechende Be
wußtseinslage: das Erzittern angesichts der Bodenlosigkeit und des Aus-
gesekBtseıns das Nichts Ihre aqaußerste Wucht gewıInnNtT s1€ VOoO ode her:; das

Leben erscheint als „Krankheit ZU Tode“‘; ständig ı das Nichts
hineingehalten, sturzt schließlich i361 das Nichts ab Diese Angst ist ach
Kierkegaard C1Ne große Lehrmeisterin, weil 516 den Menschen unverhüllt
sıch selbst gegenüberstellt; SsSIC allein erweckt ihn aQaus der naturhaften Be
taubune Zı S1 selbst oder ZUun Geist nd ;ist unerläßliche Vorbedingung
alles Selbstwerdens des Menschen. Je mehr SI' recht angstıgen VeT-

m° desto echter un tiefer annn sich finden Also, voll verwirklichtes
enschsein ıst einzig durch das Nichts möglich,

Als Kxistenzphilosoph steht AaSDETS dem großen Dänen nächsten.
Auch bei ihm cveht es die Überwindung des entarteten un entleerten,
besonders der Vermassung verfallenen Menschentums un damit die
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indung es ollmenschlichen Seins, des Selbstseins oder er Existenz.
Wiederumıst dafür die 'Tat der Freiheit entscheidend, durch die der Mensch
81 selbst ı se1inem Sein ergreift se1InN Sein übernimmt un 8 erst eigentlich
S1 selbst als Existenz oder Selbstsein verwirklicht; hierbei hat die Wahl,
entweder ı Treue selbst S€ oder Vergeudung sich selbst VOI-

lieren.
Daß dieser Ansaß auch be  1 Jaspers das Nichts enthält, zZeIgt sSCcC1HN Zusammen:-

hang mıt den Grenzsituationen, denen allein sich Existenz als solche VeT-

wirklicht Zunächst findet sich der Mensch als sinnlich-zeitliches Dasein der
VWelt VOT. Doch erreicht darın weder uhe noch Vollendung, weil
gleich ZEW1ISSEC Grundgegebenheiten An 1€ Grenzen der VWelt, Ja ber diese
hinaustreiben. Er begegnet namlich legten unaufhebbaren Widerständen, die
innerweltlich iıcht bewältigen SIN  d al denen WI1e Wand alles
innerweltliche Bemühen scheitert. Damit erscheint das zeitliche Dasein als
unabgeschlossen un unabschließbar, als fragwürdig und brüchig, als gleich-
gültig und nichtig Durch das Entgleiten sSCINET bisher fraglosen Festigkeit wiıird
der vertraute Boden nNnier den Füßen WESSCZOSCH; dahinter aber 1s! nıchts

Larmehr erblicken, gähnt der leere Abgrund oder das Nichts leraus erwach-
se  am} Erfahrungen wI1e Schwindel un Schauder, Angst un Verzweiflung Im
einzelnen wird das Tod Leiden, Kampf un: Schuld deutlich

Nach allem vermas der Mensch (ähnlich W1e be Kierkegaard) eINZ1S
Angesicht des Nichts den Bann des innerweltlichen Daseins brechen,
sıch ı se1inem Selbstsein oder als Existenz Z2U €CNn.,

Neben Jaspers ıst hier Heidegger besprechen. WAar ıst icht
Existenzphilosoph da Grundfrage dem Sein, icht der menschlichen
Existenz gilt; doch vollzieht Dienste Aufhellung der Seinsfrage
e1IiNe Auslegung des Menschen, die den Zug uUNnserer Überlegungen.hinein-
vehört.

Der Mensch steht wesentlich ı besorgenden Umgang mıt den Dingen der
VWelt Hierbei verfaällt unausweichlich der Uneigentlichkeit, indem dem
alltäglichen Betriebh erliegt sich Einzelheiten verliert un das (Ganze des
Daseins vergißt, indem sıch das anNONYME ‚Nan ausliefert un sıch
VO ihm die Entscheidung und Verantwortung abnehmen 1äßt Dagegen
hebt sich die Stimme des (7ewissens, die hn Z  _ Eigentlichkeit aufruft diese
verlangt Von jedem, daß das (Ganze se1INES Daseins den lick bekomme
un Blick behalte un Entschlossenheit selbst ec1inNn Dasein übernehme.

Das aber ıst C1INZIS durch die Grundbefindlichkeit der Ängst möglich. 1€
nımmt dem scheinbar wirklichen un!: gesicherten innerweltlichen Vie-
lerlei faszinierende Kraft, insofern s$1€ dessen Nichtigkeit enthüllt Sie
besteht der Erfahrung, daß der legte Grund alles Seienden das Nichts Ist;
auch menschliches Dasein 1sTt hineingehalten das Nichts oder e1in Schweben

Ar ar &
ber dem Bodenlosen. 1€ Macht der verwirrenden Zerteilung wird durch
die Angst mehr gebrochen, als das Nichts alle Dimensionen des Daseins
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(Zukunft, Gegenwart, Vergangenheit) umfaßt un! dessen Ganzheit sicht-
bar macht; dabei kommt dem ® ein-zuni-ode besondere Bedeutung Z weil
der Tod als nde un!: Absturz ı das Nichts das Daseın abschließt und
A (+anzen rundet.

Die Angst stellt den Menschen VOo  — die Entscheidung, oh aus Schrecken
VOT dem Nichts erst recht 188 die Uneigentlichkeit fliehen oder durch ent-

schlossenes Aushalten des Nichts sich selbst ıNn Eigentlichkeit will
Wieder dreht sich alles das Nichts

Das bisher Entwickelte kehrt seltsam überspiltt FExistenzialismus des
Franzosen Sartre wieder Im Menschen geht die Existenz der Essenz
OTraus; ursprünglich ıst völlig bestimmungslose Existenz, der noch
SAr keine VW esenheit oder Norm vorgezeichnet ist Eine solche Kxistenz be-
sagt dasselbe wW1€e absolute, unbeschränkte Freiheit, durch die sıch der Mensch
erst VWesenheit und VWerte schafft ıst ausschließlich as, WOZU

sich macht Eines aber kann ıcht schaffen, eben die Freiheit, die ıst

vA der unausweichlich verurteilt 1st „Verurteilt meınt daß die Freiheilit
e1inNne Last darstellt, weil der Mensch 11 volliger Verlassenheit un arum Vo

der Anes Entscheidung treiten und verantworie hat
W arum aber ı1st der Mensch mıL der Freiheit beladen? Die Antwort lautet:

we1ıl ıhm das Sein VOo minderer Dichte und durch das Nichts gebrochen ıst

Dort, das Sein volle Dichte un Fülle hat namlich stofflich-
unbewußten „An-sich” das s ANZ m1T sıch CINS, S5anz es selbst 1ST, sibt cs keine
Freiheit. Diese fängt erst eım bewußten „Für S1|  d]66 a das Selbst-
bewußtsein sıch selbst gegenübersteht, also nıcht Sanz mı1ıt sıch eINS, Sanz es

selbst, sondern ı sıch gespalten, VOo  w sıch geirenn un VOo der meta-

physischen Verderbnis des Nichts angekränkelt ıst Der Mensch ıst nıcht,
W as ıst strebt aber unablässig danach Sanz selbst ZU sC11 wW16e das An
sıch ohne reilich das Für-sich verlieren, weil 19838 durch das Bewußt-
SsSC11 JENEC Seinsfülle geniehen ann Daher 1st der Mensch der Versuch Wiıider
sprechendes vereinen, un deshalb C1iNle nugßlose Leidenschaft EeINEe Sinn-
losigkeit E1iNEe Absurdität. Dem entspricht als Grundstimmung der kel
Daseın, der allerdings icht Flucht davor und ZUmm Selbstbetrug verleiten
darf sondern 381 heroisch tragischer Selbstbehauptung mels ıst.

Wie sıch Aaus allem ergibt 1sS!ı auch nach Sartre der Mensch indem
darum ringt Sanz selbst werden, das Nichts hineingeschleudert.

Damit hat sich das ild gerundet. Die namhaftesten Vertreter
weıtesten Sınne existenzphilosophischen Denkens sehen das menschliche Da
SC1IH wesentlich auf das Nichts bezogen, daß es ohne diesen Bezug aufhört,

selbst sC 111

Existenzphilosophie und Nihilismus
die Existenzphilosophie der zentralen Rolle, die das Nichts

ihr spielt auch wirklich Nıhilismus 1st (wie wenıgstens bezüglich des

Vgl Brunner, Zur Freiheit verurteilt in dieser Zeitschr 140 (1947) 178— 190
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Nenoder andern ihrer Vertreter ı wieder behauptet), hängt davon ab,
wWwW1e das Nichts deuten ıst Das VWort „Nichts“‘ legt zunächst nahe, als den
Gegenpol ZUm Sein nehmen, der das Seijende seC1INEM Sein bedroht und
schließlich Ver ıcht el, der als die absolute Leere alles Seijiende fraglich macht
un!: verschlingt dieses Naheliegende un ohne das Rich-
Lge 1st oder oh CS gerade das fernerliegende KRichtige verdeckt mu erst
untersucht werden Vielleicht darf an schon ler vermutfen, daß das Nichts
auch mıiıt dem Se  in, insofern es allem Seienden enigegengesekBt 1ST,
gehören annn

Zur Klarheit ber die 1er schwebenden Probleme führt Cc1n2 rn
Durchlaufen der VIieT Stufen des ersten Teiles, wobei die umgekehrte Reihen-
folge der darın liegenden wachsenden Überwindung des Nihilismus
gewählt WIT  d.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Sartre das Nichts dem
eben angedeuteten naheliegenden Sınn versteht WAar macht 6S den Men:-
schen erst alg solchen möglich indem es iıhn als Für-sich VO An-sich Nnier-
scheidet un!: ihm damit Bewußtsein und Freiheit verleiht Doch besagt das
ıcht Seinserhöhung, sondern Seinsminderung Das Nichts beraubt das eın
sSseE1INer Fülle un:! 1st die ausgesprochen nıcht-ende G(G(ewalt Es erscheint
auch als die unübersteigliche Schranke, die > dem Streben des Menschen VeOeTL -

wehrt, ]JC ‚ vollen eın Z U gelangen, daß Du siıch qnterweiSt, Nie aber sıch einholen un!: wirklich ergreifen kann Wenn daraus Ver-
geblichkeit, Sinnlosigkeit und Absurdität des Daseins erwachsen, D sınd das
lauter nihilistische Züge, die alles auflösen Insbesondere schließen 516 voxn
vornherein echten Wertkosmos aQus, W as mıt Nihilismus der VWerte
gleichbedeutend ıst, zumal diesen jede absolute Geltung abgesprochen wird
un: S16 relativistischen Sdetzungen der Freiheit verflüchtigt werden.

Dienıhilistische Deutung des Nichts WIT  d dadurch bestätigt, daß sS1 Sartre
ausdrücklich = Atheismus bekennt: deshalb annn das Nichts nıcht der
Schleier Gottes SC1IN, ein Zusammenhang, der uUNns noch begegnen wird. Es
gibt keinen Gott, weıl der Mensch ursprünglich bloße Existenz ohne jede
Essenzbestimmung ıst; Gott hingegen hätte iıhn nach urbildlichen Idee
geschaffen un! ihm damit Wesensplan eingepragt WYerner ıst der
Mensch als bloße Existenz absolute, schrankenlose Freiheit; Nnun darf
keinen Gott geben, da dieser die Freiheit beschränken, Ja aufheben
würde. Außerdem ıst Gott auch ıiN sıch unmöglich; enn ann weder alg
Ansıch noch als Für-sich gedacht werden Als An-sich hätte War volles
Sein, Ware aber nıicht Gott weı  } Bewußtsein un Handeln fehlen; als Für-sich
hätte War Bewußtsein un Handeln, ware aber ıcht Gott, weiıl durch das
Nichts gemindertes Sein vorliegt. Schließlich kommt ZU völligen
Umdrehung der Hierarchie des Seins. Da die Nicht-ung allein das Für-sich
triıfft, trıtt das An-sich (mithin das stofflich Vorhandene, das Ding oder die
Sache) als Vollsein auf, dessen Vollendung auch das Bewußtsein
hinstrebt.
292 Stimmen 11 337



SIMUS b a] heistischeur  d Sartre ıst nach dem Gesagten _ xısten
Nıiıhilismus möglıch, Er macht den aussichtslosen Versuch, der absoluten
Bodenlosigkeit selbst Fuß fassen. Daß damıiıt wesentliche Grundgedanken
der eigentlichen Existenzphilosophie geradezu auf den Kopf gestellt werden,
wird sıch ı11 Folgenden ZEISCH.

Oft wurde auch Heidegger die nıhilistische Auslegung des Nichts -
geschrieben. Sartre selbst 1st der Meinung, hierin mıt ihm übereinzustimmen;
und doch trennt die beiden Denker e1il Abgrund. Heidegger namlich sieht
(wie neuerdings“ aqausdrücklich formuliert) Nichts den Schleier des
Seins oder die Gestalt, der sich dem Menschen das Sein enthüllt Dazu 1st

fragen, sich das Sein ı Schleier des Nichts enthüllt, und welchen
Siınn das enthüllte Seinhat

Die Frage beantwortet Heidegger folgendermaßen. Zunächst kennt
der Mensch Nu  —- das innerweltlich Seijende. Das Sein aber kommt ıcht selbst
als Seiendes unter anderem Seienden ii der VWelt VOT. Es zeıgt sıch ıcht
selbst als innerweltlich Seijendes. Dem,; der sich VO der Welt un ihrem
Seienden her ZU. Sein wendet, annn dessen Andersartigkeit daher anfänglich
DUr als Negation des innerweltlich Seiendenund ı diesem Sinne als iıcht-
Seiendes oder als Nichts erscheinen. SO 1st das Nichts die Gestalt, ı der sich
1118 Menschen das sein erschliebt, der Schleier, unter dem sıch für unNns ent-

hüullt und verhüllt zugleich.. Iso ist das Nichts keineswegs wWI1e bei Sartre
die absolute Leere, 1€ das eiende Nu  — mindert un verdirbt; ı Gegenteil
öffnetsıch uls Nichts das Sein, das mıt SEINeET Kraft jegliches Seijende aller-
eErst als solches gründet, mehrt und vollendet. Folglich stellt legthich.. den
Menschen ı die Ganzheit se1iNES Daseins, ihm die Eigentlichkeit 05-
lichend, nıcht das leere Nıchts, sondern das ı Nichts un als Nı  cnts wirksame
ein; dieses ı1st C5, das alle Dimensionen des Daseins als der sS1e einigende und
tragende Grund umfaßt un über die Verlorenheit das Vielerlei des
Seijienden erhebt. Dem neinander VO Nichts un Sein entspricht das Zu-
sammenspiel VOoO Angst nd Scheu; wW1e€e die Angst em ] Nichts verhüllten
Sein, ist die Scheu dem Nichts sıch enthüllenden Sein zugeordnet.

Was aber 1sSt nach Heidegger das erschlossene ein? Sicher ist es ıcht
erst VO Menschen GeseBtes oder Entworfenes, sondern ıhm

Vorausgehendes und Zugrundeliegendes. Es bildet den Grund VOo allem; ı
ıhm wurzelt. jedes Seiende, auch der Mensch. Wenn es einerseıts eln
Seiendes ohne das Sein geben kann, vermas doch anderseits das Sein sehr
wohl ı sich ohne das Seijende. Diese Züge drängen der Frage,
3l welchem erhältnis das Sein Gott steht. Gewiß fällt nicht ohne
weıteres mı1ıt Gott ZUSaMMECN, doch offnet die Dimension, 1 der die Frage
nach Gott .„allein gefragt werden annn  3 Ihre Beantwortung durchläuft.
mehrere Stufen: VO „„der Wahrheit des Seins“ Zzu „Wesen de Heiligen”

Vgl das Nachwort Was istMetaphysik? 4, Auftl Frankfurt 1943
3 Platons Lehre VvoOn der Wahrheit, mit Brief K  ber den„Humaniısmus Bern:

1947, 102
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cse VvVo und endlich dem, ‚„Was das VWortGott nNneNnnenNn
soll®® (ebd.) Heidegger verwahrt sıch eINeE atheistische Auslegung sCc1IN€ES
Denkens. Anderseits ı11 sıch auch „keineswegs’ für den Theismus ent:-Ä
schieden haben‘“‘ (ebd 103), und ZWar nıcht N nihilistischer Gleichgültigkeit.
sondern weiıl das Denken auf das Sein beschränkt sCeC1. Manches deutet darauf
hin, daß dabei WEN1LSECI 5 grundsäßliche als cC1iNe durch die Gottesferne
‚„„des jebBıgen Weltgeschickes‘‘ (ebd 103) bedingte Grenzziehung meınt 1el-
leicht wird diese 1 dem Maße überwunden, wWwWI1e „das Offene des Seins g -
lichtet un sSECINET Lichtung dem Menschen ahe ist  o (ebd.)* Das schließt
aber icht AQuS, daß Gott den Vo Sein dargebotenen Raum schon JeBt auf
außer- und überphilosophischen Wegen eintreten annn und tatsaächlich e1N-

trıtt
Auf besondere Weise teilt sich das Sein ı uld dem Menschen mıt, dem

das Verstehen des Se1ins verliehen un damit die Wächterschaft ber das
Sein innerhalb des Seienden 4USCWIESCH ıst: übernimmt s1€ Da Diese
aäahe ZU em ı Nichts aufgehenden Sein zeichnet den Menschen VOLT allem
andern Seienden dQus, mindert also nicht, sondern erhöht Seinsfülle. Des-
halb bedeutet für ihn jede Angleichung AIl das bloß vorhandene Dingliche
das den Gegensaß dem ek-sistierenden., 1n das Sein hinausstehenden
Menschen bildet) Abgleiten die Uneigentlichkeit, Abfall VO sıch selbst.
Infolgedessen sucht un! findet der Mensch sSsC1INE Vollendung (anders als bei
Sartre) gerade er Erhebung ber die Seinsweise des bloß Vorhandenen
oder ı11 Bezug ZU. Sein, as ı die aäahe des Göttlichen un Gottes führt
' Unsere Darlegzungen ZEISCH, daß Heidegger mıt atheistischem Nihilismus

nıchts tiun hat Vielmehr vollzieht S1C| sSsEe1INET Philosophie des Seins 1€
radikale Grundlegung Überwindung dieses Dekadenzstandpunktes. }
Freilich bleibt dabei noch vieles unbestimmt und deshalbh ı
Zweideutigkeit hbefangen.

Bezüglich aSPCETS sıeht auch dartre, daß Vo nihilistischen Aus-
legung sSE1INES Philosophierens keine ede eın ann. WAar LuL sıch den
renzsituationen das Nichts auf: und WeIn sıch der Mensch darın verkrampft,
verliert sich selbst, 15  + u  pr& noch W1€ Material verwendbar. Sıch selbst
geschenkt wird erst, Wenn sıch. em ]iNHNeren Zug der Grenzsituationen
voll hingibt. Dann ort auf, das Sinnlich Zeitliche allein als das VWirkliche

Um ıne grundsätzliche Grenzziehung, freilich keinesweg's atheistischer Art handelilt
ıch nach Scherer, Besuch beiHeidegger: Wort und Wahrheit (1947)

Er berichtet: „Heidegger vertrat die Ansicht, die Philosophie vermoSe nicht ott —

kommen:;: S16 ott M}  ' seı sublimiert weltlicher Begriff, CIN Immanentes, alles
andere a]s der christliche Gottesbegriff. Gott ist 1Ne Gegebenheit der religiösen Erfah-
runs, nicht der Philosophie. Die Philosophie komme nicht über die Idee des Seins hinaus,
darin Wäar das Absolute mıtgemeint SCH vVvon dem die Philosophie unabhängig Vo  } der Er-
fahrung Sprechens (zxottes ber nicht S kann, daß ott sSiel  3°6 „Den
Philosophen bedrängt die Abwesenheit G(rottes als die Weise seiner Anwesenheit. Diese
Art der philosophischen Gottesbegegnung stunde IN Spannung ZUTr theologischen, weil hier
ott aQus SCINer Verborgenheit hervortritt“ In diesem Gespräch meinte Heidegger
S „daß ohl mit } aufgeschlossenen Thomismus { gehen könne'  6
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ZU nehmen, un!: aus dem Nic;hts kommt ihm das Eigentliche, das Sein an
Dieses ıst der chlechthin gründende Grund für Eixistenz un Selbst-

seın; beide bedingen einander, insofern die Verwirklichung der Existenz vo
der Enthüllung des Seins un umgekehrt auch diese VO jener abhängt.

Del der Bestimmung dessen, Was das Sein st, geht Jaspers ber Heidegger
hinaus. Das eın bıldet den Ursprung VO allem und übersteigt die VWelt als
‘Iranszendenz. In seinem ınnersten Grund zeıgt 6s sich als die eigentliche
Wirklichkeit, als die VWirklichkeit selbst oder chlechthin, die unendlich und

M
CW1Z Ist, aus der un ın der alles seinen Bestand hat Ausdrücklich wird g -
sagtl, daß es sich schließlich die Gottheit, Ja den einen Gott handelt.
Zu ıhm 100 führt iıcht das bloß rechnende Wissen, das In die VWelt hineiıin-
gebannt bleibt; vielmehr erschließt sich 9808  F der verwirklichten KExistenz,
un Z WAar iın jenem Aufschwung, der philosophischer G(laube heißt

Von 1er aus kann die für (ÜHesamtthema entscheidende Frage nach
dem erhältnis der Philosophie ZU  - Religion beantwortet werden. Während
für Sartre eiNe solche Problematik VO vornherein ausfallt un: Heidegger
noch auf den Vorstufen dazu steht, wiıird S1e be Jaspers spruchreif. Er -
erkennt die Religion, die 1m Sinne der positiıven, näherhin der ffen-
barungsreligion nımmt, als eine ebenso echte und unentbehrliche Existenz-
macht W1e€e die Philosophie. Keine VoO beiden annn un darf die andere VCOCI-

drängen; vielmehr sıiınd beide irgendwie aufeinander angewlesen. Im reli-
g10senN Glauben wiıird auf Grund der OÖffenbarung das ITranszendente selbst
als Gegenwärtiges ergriffen. Den philosophischen Glauben hingegen enn-
zeichnet Wirklichkeitsferne, weil ın ıhm Gott immer Nu  a s1 ankündigt, 1m-
er verborgen un zweideutig bleibt, nNnı]ı€e aber selbst als eigenständiges Wesen
und Jebendige Person faßbar erscheint: trıtt bei diesem Glauben mehr die
Bewegung des Transzendierens qals das Transzendente selbst hervor. Obwohl
damıt die Philosophie religionsfremd ıst, bietet iıhr das Transzendente der
Keligion eınen wesentlichen Halte- und KRichtpunkt für iıhr Transzendieren.
Umgekehrt hat das Iranszendieren der Philosophie, insofern Ccs sıch jederzeit
als persönlicher Vollzug der Eixistenz verwirklicht, Bedeutung für die eli-
210N; CS ecrmas diese namlıch immer wieder IT1 lebendigen Aufschwung
NZUreESCH, der, wenn1 der G}egenwart des Iranszendenten allzu gew1ß ist,
erlahmen könnte.

In Jaspers, der alg Denker ausgesprochensten Existenzphilosophie VeI-.-

trıtt, bildet diese also den entschiedensten Gegenpol ZU atheistischen ıhj-
lismus. Freilich unterliegt S1e zugleich eıner geWISSEN (erst von Kierkegaard
her verständlichen) Gefährdung; enn schließlich wird die Religion doch dem
Philosophieren untergeordnet, dieses aber steht 1n einem Transzendieren,
dem das Transzendente ferngerückt 1st, Ja fast 71 entfliehen droht

Der Bund, den bei Jaspers die Philosophie mıt der Religion eingeht,
stellt sich bei r k als Ineinsfallen beider ar; WIT haben geradezu
eine FExistenztheologie VOT unNns,. Danach annn sich der Mensch DUr alg Christ
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xistenzphilosophie, Nihilismus und Christent

verwirklichen, und das geschieht ıin der Kraft des religiös-christlichen lau-
bens, neben dem keinen bloß philosophischen Glauben gibt

Kierkegaard kennt die Möglichkeit des eigentlichen Nihilismus Wenn sich
/ die Angst den zunächst leeren Abgrund verkrampft, geht der Mensch

Nichts untfer und or damıit sıch selbst Von heroisch tragischen
ushalten dieser Siluation weiß Kierkegaard nıchts meln vielmehr,
hege dann nahe, der Selbstmord Doch bedeutet solches Scheitern ecin Miß
verstehen der Angst; legtlich verzehrt s1€ alles Endliche als 1€ Macht, die
den Menschen dem Unendlichen übergibt; wird sS1e iıhm ZU IU Mittel der

/ Erlösung, indem s1e ihn ZU. Glauben bildet. Des näaheren erfährt siıch
der Mensch ı der Selbstsegung, VO der oben die ede Wäar, als schon VO

andern, namlıch VO Gott geseht Die freie Entscheidung, durch die
siıch sıch selbst gründet, IS damıit untrennbar zugleıch C1H Fußfassen
Gott oder Glaube Volles Menschsein i1st CINZ15 I8 Glauben oder als Christ-

SeIN möglıch Beleuchten WIr diesen selben Zusammenhang von den „Stadien
Zuf dem Lebenswege her, wird JebBt das ethische durch das religiöse Sta
1UuUmM vollendet seht mehr dieses über, daß beide schließ-
liıch eıiNe fast ununterschiedene Einheit bilden

Größe un Grenze dieses AnsaßBes zeichnen sich noch schärfer ab auf dem
Hintergrund VoO reı Grundkategorien Kierkegaards; es sınd das Paradox,
die Innerlichkeit nın der Einzelne Im Gegensaß ZU Idealismus und Massen-
dasein, welche die Kangunterschiede verwischen un alles einebnen, wächst
der Mensch gerade Unterschied der Seinsordnungen, zwischen denen
jedesmal 61in Sprung liegt, sC1INETr vollen VWirklichkeit Diese echte
Erkenntnis wird überspi$t, wenn der Abstand der Ordnungen voneinander
ZU Widerspruch gegeneinander, eben ZU Paradox. verkehrt wird Danach
erscheint Gott als Widerspruch ZU Geschöpf un Christus als das absolute
Paradox der Christ i1st Wiıderspruch ZU. Menschen, un Christsein sich
dadurch als höchste Vollendung Aaus, daß außerstes Leiden bedeutet
Ferner verlangt die Selbstverwirklichung VO Menschen, daß mıf sSsCINET

Innerlichkeit Gott un sıch selbst leidenschaftlich ergreift; doch wıird das
überspigt, WEennNn die Intensität dieses Ergreifens sehr den Vordergrund
T1  ‘® daß darüber 1e€e€ ergriffenen Gehalte fast bedeutungslos werden
Schließlich ıst die Glaubensentscheidung, welche 1€e Kxistenz, sS1€ gründend
ın Gott einwurzelt, unvertretbare Tat des KEinzelnen; nıemand ann S16 für
ıhn übernehmen Diese Wahrheit wird aber überspißt, Wenn die G(Gemeinschaft
ur als Masse gesehen wırd daß der Einzelne vollig ec11Nsam auf sıch selbst
gestellt i1st un sıch NUur die (ÜHemeinschaft verwirklichen ann

In Kierkegaard vermählen sıch Existenzphilosophie un Christentum
INN1ISCH Einheit daß WITLT VOo Kxistenztheologie sprechen konnten

Doch i1st ıcht dabei geblieben; seitdem haben sich vielmehr die beiden
Pole eıtler voneinander entfernt, 18 sS1eC bei Sartre (freilich unier
Umkehr vorheriger Positionen) schärfster Gegensäglichkeit auseinander-
klafften Ist der Grund für diese Entwicklung der Existenzphilosophie oder
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L Christentum oder beiden Z suchen? Enthält NZD
doch mıt dem Christentum unvereinbare Elemente?Und wurde das Ineins-
fallen bei Kierkegaard 1U dadurch möglich, daß sSec1N€EM Ringen die
Existenzphilosophie noch icht voll 111 ihrer Kigenart ausgepragt un das
Christentum icht mehr Sanz selbst, sondern selbst schon gebrochen
war? VWie steht aber annn das ungebrochene Christentum der folgerichtig
entwickelten Existenzphilosophie?

Christentum VOT Nichts und Nıhilismus
VWie schon der eingangs_angeführte Ausspruch Kierkegaards zeıgt, hat

das Christentum wesentlich m1t dem Nıchts Zu Gott schafft alles aus

nıchts. Alles Geschaffene kommt au  N dem Nıichts, schwebt ber dem Nıichts,
ıst hineingehalten ı das Nıchts, solange dauert; würde ı selben Augen-
blick ı Nichts versinken, da Gott erhaltende Schöpferkraft VO ıhm
zurückziehen wollte. Geschöpfliches Sein 1st als solches notwendig eın VOoO

Nichts gebrochenes Sein.
Diese Grundstruktur wird dem Menschen darın ZU Erlebnis, daß eın

Woher un SC1LH Wohin nıcht ı der VWelt findet, sondern jenselts der VWelt,
eben 1 Golt, festmachen muß hne Gott schwebt ber der odenlosen
Leere. Deshalb wird die Erfahrung dieser Leere dem Maße zunehmen,

. wWwW16€ das lebendige Wissen Gott abnimmt, weniıgstens wenn sich der Mensch
das wache Gespür flll.' die Grenzen und Untergründe SCINECS Daseins bewahrt.
Doch auch dem kraftvollen Gottesbewußtsein 1ıst die Erfahrung des Nichts
iıcht ferne und fremd Vielmehr wohnt S16 ihm insofern ı1NN€E, als die mensch-
liche Erkenntnis DUr das Innerweltliche mıt unmittelbarer Wucht als seiend
rlebt, während 28301 Rande der VWelt die Wirklichkeit aufzuhören un NUur

noch der leere Abgrund drohen scheint. Zur Wirklichkeit Gottes INUusSsemHN

WITr uns erst durchringen. Dabei können WIT noch einmal dem Nichtsbegeg-
NeN, weiıl siıch das absolute göttliche Sein als tiefgreifend VOoO allem ier-

weltlich Seienden verschieden ZEe1IZT, daß WIT ıcht als (im Sinne des Inner-
weltlichen) Seijendes denken dürfen, Ja 6S als (in dieser Hinsicht) Nicht-seien-
des (Nichts) denken MUSSCNH; erst Durchgang durch dieses ıcht euchtet
uns das Se  In ı SCeC1LINeEr grundsäglichen Andersheit gegenüber allem (innerweli-
lich) Seijienden auf7

Demnach hat das Christentum ZWar mıt dem Nichts tun ZU Nihilis-
INus aber scheint e6s keine Beziehung haben oder höchstens 1€ C1NE, daß 65

dessen absoluter Gegenpolıst. Indessen macht Niegsche gerade das Christen-
tum für die Entstehung des europäischen Nihilismus verantwortlich Das Chri
tentum habe die obersten VWerte der Menschheit aus dem Diesseits 111|  N Jen
el verlagert und VOo allem (Fo0tt zusammengeballt; deshalb el daran
schuld, daß mıt dem ode Gottes alle tragenden Fundamente un VWerte -
sammengebrochen sind und Jetzt das Dasein ı1 Leeren hängt.

Gewiß hat das Christentum w1e keine andere Macht den Menschen Sanz auf
(Gott gestellt. Damit wWwWar e1INe höchste Aufgipfelung ermöglicht aber auch 1€
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h inden de eb BCH Gottesbewußts
Nichts u ihilismus Ü grauenhaft aufbrechen, z  1€ es icht möglich ”
ZEWESCH WAare. Nun ıst während der etzten Jahrhunderte das lebendige Got
tesbewußtsein sicher auch durch die Schuld der Christen 1 steigendem Maße
abgestorben; infolgedessen hat auch das Nichts wW1€ noch n1ı€e nach dem Men
schen gegriffen un ıhn mı der Verlockung des Nihilismus umgaukelt. In
sCeCINeTr Philosophie wird siıch dessen bewußt: findet S1 NichtsVOL

und sieht sich SC1LHEX Erprobung ausgeseB(. A
Vielleicht dürfen WIrTr darın den zweıten Teil des angeführten Kierkegaard

Wortes erfüllt sehen: Gott macht den Menschen Nichts Dieser Vorgang
wird teils Zz.u Gericht WIC eiwa atheistischen Nıhilismus Sartre un
se1iNer Geistesverwandten, teils ZU Gnade wW1e bei den anderen besprochenen
Denkern. Obgleich auch s1€e ihren Tribut die Gottesferne dieser VWelten-
stunde zahlen, waächst ihnen doch Neues, auf das INna ohl mıl

echt den Schluß Kierkegaard Wortes anwenden darf Goitt macht S16

Nichts, führt S1€ das Nichts, weil s1€e brauchen ıll An dem Nichts,
das dumpf-unbewußt das Leben VO sSE1INEMNL Grund her zerseBtL, annn siıch
nıcht:  5  a entzünden; erlebt - aber den Abgrund m17 sehenden Augen un
bangendem Herzen. ann daraus die große Wende erwachsen.

Gerade die Erfahrung des Nichts aßt den Menschen nach Grund
suchen, dem Fuß fassen annn Mit Gott hat auch siıch selbst VeOEI'«-

loren die Machte dieser VWelt haben ih: überwältigt un ıhm ec1n Selbst g -
nommMen. In dem Maße., W1e sıch ıu durch Entscheidung VO diesen
befreit, findet wieder sSCcC1Hh Selbst,; gewımmnnt wieder Stand sich selbst:
doch zugleich daß das Nnu  — weıt gelingt, als S1C (Gott EeE111-

zuwurzeln verm3a5s$.
Dieser Zusammenhang trıtt hbei Kierkegaard staärksten und noch

christlicher Prägung Tage. Allerdings ıst dieses Christentum schon g -
brochen, VO der nihilistischen Versuchung des Zeitalters icht unbeeinflußt
geblieben, W16€6 die oben erwähnten Überspigungen ZEISEN. Der Mensch hat
sich die VWelt verloren, daß ihm Gott ı e1Ne fast unerreichbare Ferne
gerückt ıst Er hat sich sehr sSec1H EISCNES Sein errichtet un: sSC111 e18CNECS
eich erbaut, daß Gott als Widerspruch dazu, als Feind und Bedrohung
erfährt, daß ihm das Christentum als Negation alles Menschlichen un als
außerstes Leiden erscheint (Lehre Vo Paradox). Schließlich bleibtVOo Gottes
Wesenaum mehr als die eC1NCc Bestimmung, daß der 2aNZz Andere, das
Nein Zı allem Innerweltlichen oder das Nichts ist In dieser Gestalt allein
erschließt siıch das absolute de  ın, das WITr ıcht weıter bestimmen können:
enn das ware Nur möglich, wenn Gott irgendwelche mıt dem Menschen

Züge hätte, w as bei dem Sanz Anderen nicht der Fall ıst. Nach
dem Gott fast unzugänglich geworden 1St, wird es fraglich, oh Kierke-
gaards leidenschaftliche Innerlichkeit noch Zz.u echten Begegnung mıt
ıhm kommt, oder Os1€e€. 1Ur alsıintensıvster Aufschwung menschlichen Exi
stierens sıch selbst kreist Dieser Zweifel vertieft sich weilKierkegaards
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radikale Vereinzelung des Menschen legtlich die überindividuelle Wahr-
eıt gefährdet die individuelle, exıstenzielle VWahrheit des Einzelnen aber
schillert die bloß subjektive Perspektive hinüber, die jedes Ergreifen
Gottes unmöglıch machen und den Menschen 5aNZ auf sıch zurückwerten
würde.

Kierkegaards S1 richtiger AnsaB konnte sSC1INer schon gebroche-
6MN Christlichkeit die weılılere KEntwicklung nıcht aufhalten; vielmehr hat
diese geradezu eingeleitet. Der be ıhm vergewaltigte Mensch mußte SC1IL

Figenrecht gegenüber dem Christen AÄnspruch nehmen Jaspers trennt
daher die Philosophie VOo der Keligion un aut alles auf den sakularisier-
ten philosophischen Glauben, der enselben Gefährdungen WIieC Kıerkegaards
christlicher Glaube unterliegt Sein TLranszendieren richtet sıch auf den Gott,
der als der »AanzZ Andere ZU entschwinden droht der das Transzendieren
irgendwie leer läßt, weiıl WILr hn ıcht eıtler bestimmen können. Fast annn

iıcht entscheiden., obh dieser existenzielle Aufschwung noch eC1Ne€e echte
Begegnung miı1t dem Iranszendenten oder 1U e1iNe lepte Intensität mensch-
lichen Existierens ıst Die Bedenken verstärken sıch weil Bereich des
philosophischen Glaubens IroBß der Kommunikation untereinander jeder Fın-
zelne CISCHNE Wahrheit hat

Der Fndpunkt der Entwicklung liegt ı Heidegger, bei dem alles auf die
JeBten Fundamente un damıiıt auf die ersten Anfänge zurückgeht. Einerseits
verbirgt sıch War Gott 10} dem durch das Nichts zugleich entschleierten
und verschleierten Sein: andererseits aber 15 VO vornherein icht der
Mensch sondern das Sein die Mitte., um die alles schwingt Deshalb hat es der
Mensch ıcht Nu  p mıt sSecC1NeEr VWahrheit tun, sondern dient der Wahr-
eıt des Seins Darin lıegt ein Ansaß, der den überindividuellen Charakter
der W ahrheit herzustellen und die übersteigerte Vereinzelung des Menschen

überwinden verspricht Diese Voraussegungen scheinen eiNe echte Begeg
NUuns mıt Gott vorzubereiten oder wenıgstens ermöglichen, daß einNn

anderer den eingeschlagenen Weg ZU Ende gehen könnte, wenn Heidegger
selbst ıcht weıt kommen sollte.

Während der Eixistenzialismus Sartre eC1iNe Entartung der eıgent-
lichen Fxistenzphilosophie darstellt hat S16 Heidegger ihre echteste, VO

geschichtlichen Belastungen eistien gerein1ıgte Gestalt erreicht un damit
zugleich sich selbst irgendwie überwunden. Freilich handelt S1 jer erst

Anfänge, die noch Fraglichkeiten unterliegen: doch mußte die
Entwicklung radikalen Grundlegung führen, weil DUr die | D  1=-
stenzphilosophie ZAU ihrem eigentlichen Wesen hinfinden konnte. Dieses aber
verlangt, daß die Philosophie der Eixistenz sich C11N- und unterordnet der
Philosophie des Seins, w1e€e es bei Heidegger der Fall ist diese ihre Selbst-
überwindung I1st ihre höchste Erfüllung un Läuterung Nur WEeLNnN der Mensch
dem Sein gehört, annn sich vollenden:;: wenn aber das Sein dem Menschen
gehört (was als Gefahr den andern Formen der Existenzphilosophie 1NNc-

wohnt), wird legtlich das Sein un: damıit siıch selbst auflösen.
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ilhelm de Vries SJ Moskau, das „Dritte Rom'  66

Nachdem die Existenzphilosophie AnsatShat,
haben dessen Entfaltung auch Jaspers und Kierkegaard wichtige Beiträge

jefern. Und WI1Ie sıch die ungeläuterte Fxistenzphilosophie Kierkegaard
mıt gebrochenen Christentum ZU Kxistenztheologie verband kann
die geläuterte Existenzphilosophie mıt dem ungebrochenen Christentum
sammengehen. Ein weithin gelungenes Beispiel dafür bietet der metaphysisch-
relig1öse Existenzialismus des Franzosen Marcel.

Von dem, W äas sıch Exis?;‘enzphilosophie und Christentum ge
as haben, se1ıl J1er u  bg el entscheidendes Moment angedeutet Auf ihrem
Weg VO dem noch unbestimmten Sein Gott wird die Kxistenzphilosophie
VOoO Christentum wieder die Ausrichtung ihres Vollzugs auf den Ge-
halt klaren, erfüllten Gottesbildes empfangen Auch wırd erst VO

christlichen G(lauben her das Menschenbhild des Nichts und der Angst all
seiNnen Hintergründen sıchtbar: namentlich IMUuUusSssen die Sunde (die schon be1
Kierkegaard mitspricht) un!: die Gnade ihrer Bedeutung gewürdigt Wer-
den. Umgekehrt vermas die Existenzphilosophie das Christentum insofern
711 befruchten, als 516 wieder Z U wahrhaft existenziellen Vollzug
sSC1IiHEeETr unendlich reichen Gehalte anregt damıit e6s iıcht der Erstarrung VeOeT-

fallt un chwinden des lebendigen Gottesbewußtseins och eılıtier oder
VO dem Nihilismus die Wege bereitet

Gerade dem bis den tiefsten Wurzeln menschlichen Eixistierens VOTLI -

dringenden Bund zwıschen Existenzphilosophie un Christentum liegt für die
gegenwartlıge geschichtliche Stunde C1INLC entscheidende Kraft Ur Überwin-
dung des Nihilismus.

oskau, das „Dritte Rom  44
Von DE

Der alte Traum vo Moskau als dem „Dritten Rom’””, das Stelle des
zweıten, VOo den Ungläubigen eroberten, der Kaiserstadt < Bosporus,
das Erbe des der aresle verfallenen ersien Roms für un CW1S
ireten soll dieser Traum, der schon Jahrhundert die Gemüter der
Russen bewegte, ist heute noch icht ausgetiraumt Gerade Nseren Tagen,
da die russische Kirche gew1ssermaßen aus den Katakomben emporgestiegen
un fast möchte 02 A  g Staatskirche geworden ist, werden diese alten
Wunschträume wieder lebendig. Die Achthundertjahrfeier der Stadt Moskau
yab Anlaß Zı rückschauenden und vorwärtsblicekenden Betrachtungen
diesem Sinn.

Moskau wird heute SCDT1ESCH als das Zentrum der Orthodoxie. Diese aber
ıst öokumenisch weltumspannend;: un Som1 ıst Moskau als Mittelpunkt der
ökumenischen Kirche selbst ökumenisch

In der Januarnummer 1947 der Moskauer Patriarchalzeitschrift erschien ein Artikel des
Erzpriesters Charjusov ıunfer dem Titel „Moska Hier wird Moskau gefeiert als der
Hort der reinen Orthodoxie, der zwischen dem despotischen Katholizismus und dem Nar
chischen Protestantismus die rechte Mitte halte 99-  €l allen Slaven un beiı allen Völkern,
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